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Beſchreibung und Cultur ſchöndlühender Slas⸗ 
baus: und Stubenpflaunien. 


Fuchsia gracilis, Lindl. F. decus ata, 
Graham. Die ſchlanke Fuchſie. 


Geher: zur Sten Kl. 1ten Ordu. (Octandria. Mono- 
gynia) des Linn. Syſt. Das Vaterland dieſer zierli⸗ 
chen Pflanze iſt Chili; ſie kam im Jahr 1822 zuerſt in 
die engliſchen Gärten und iſt jetzt ſchon allgemein in 
Deutſchland verbreitet. 

Sie bildet einen kleinen Strauch mit ſchlanken, dün— 
nen, ausgebreiteten oder überhängenden Aeſten. Die 
jungen Zweige find purpurrbthlich, die Rinde des Stämm⸗ 
chens iſt gelblichgrau und glatt. Die Blätter ſtehen zu 
drei quirlförmig, ſelten gegenfländig, auf roͤthlichen, eis 
nen halben Zoll langen Blartſtielen; fie find läuglich⸗ 
lanzettformig, ſpitz, durch vertiefte Nerven und entfern⸗ 
te ſtumpfe Zaͤhnchen am Rande ausgezeichnet, glatt, 
dunkelgrün, 13 bis 2 Zoll lang, und einen halben Zoll. 
breit. Die ſchönen Bluͤthen Hängen gewohnlich zu zwei 
aus den Blattwinkeln an zwei Zoll langen, dünnen, fa⸗ 
deufoörmigen Stielen von den Spitzen der Aeſte herab. 
Der Kelch iſt mit dem untern Fruchtknoten über 17 Zoll 
lang; der Fruchtknoten iſt verkehrt kegelförmig, bräunlich 
grün, ſchwach behaart, 4 bis 5 Linien lang. Der Saum 
des Kelchs beſteht aus 4 lanzettförmigen, ſchmalen, lang: 
iugeſpitzten, etwas fleiſchigen, und wie das walzenför⸗ 
mige Rohr, ſehr (don hochroth gefärbten Abſchnitten, 
die faſt noch einmal ſo lang als das Rohr ſind. Auf 
dem Rand des Kelchrohrs anſitzend und mit dieſen 4 
Abſchuitten abwechſelnd ſtehen A keilfoͤrmige, an der 
Spitze abgerundete, anfangs beim Aufblühen ſchoͤn dun⸗ 
kelblaue, ſpater mehr purpurfarbige Blumenblätter, die 
ungefähr halb fo lang als die Kelchabſchnitte und ſpi⸗ 
kalſörmig um die Staubfäden gewickelt find, Aus dem 
Nande des Kelchs, an der innern behaarten Seite des 
Rohrs herablaufend, erheben ſich 8 glatte, rothe Staub⸗ 
faden, von ungleicher Länge; einige derſelben erreichen 
die Länge der Kelchabſchnitte. Die großen, blaßröthli⸗ 
chen, 2fächerigen Staubbeutel ſind auf dem Rücken an⸗ 
geheftet. Der Fruchtknoten iſt 4fächerig, mit zahlreichen 
en einem Mittelſäulchen figenden Eierchen; an feiner 
Spitze, iunerhalb im Grunde des Kelchrohrs find 8 
gelbe drüfenformige Verdickungen, aus denen die Staub⸗ 
fäden hervorkommen. er rothe, an ſeinem untern 
Theil mit weißen Haaren beſetzte. Griffel if länger als 


die Staubgefäße. Die keulenförmige Narbe iſt in 4 
kurze zuſammenneigende Lappen geſpalten. Die Frucht 
iſt eine faſt walzeuförmige, ſtumpfe, glatte, beerenartis 
ge Kapfeli - j 
Die Bluͤthezeit dauert faſt ununterbrochen vom Mo, 
nat Juni bis in den November. (Beſchl. folgt). 
—— ln 


Ein Blick auf den neueſten Zuſtand des Gar⸗ 

tenweſens in den kaiſerl. koͤnigl. oͤſterreich. Staa⸗ 

ten, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Blumiſtik. 
Eingeſandt von Hrn. Jakob Klier ig Wie n. 

4 „ (dortfegung.) B Fe 

Dadurch mußte wohl in jenen erhabenen Gäflen 

das Verlangen rege werden, auch in ihrer Heimattz 

analoge Blumen⸗Aſyle zu ſtiſten. Kein Wunder alſo, 

daß nun bald darauf die übrigen Staaten Curopens 

ihre Gärten und Gewächshaͤuſer mit vielen, bisher nur 

aus botaniſchen Bilderwerken bekannten, Gewächs Ar⸗ 

ten oder auch noch gänzlich neuen und unbekannten ve⸗ 
getabiliſchen Schätzen anfüllten und verſchönerten. 

Unter dieſen botaniſchen Eroberungen befanden ſich 
dann auch ſo manche Prachtſtücke, die von den Blumi⸗ 
ſten mit Haſt ergriffen wurden, um auch an ihnen ihre 
Verſchönerungs⸗Kunſtgriffe zu verſuchen, und damit uns 
ſer Gartenweſen zu erheben. So wuchſen ſeit der Zeit 
ihren Schätzen fo vielerlei auffallende Schauſtͤcke aus 
den Gattungen Acaciu, Alstroemeria, Amaryllis, Ara- 
lea, Banksia, Baueria, Begonia, Cactus, Calceolaria, 
Camellia, Cistas, Crassiila, Crinum, Daphne, Digi- 
talis, Dryandra, Erica, Erythrina, Georgia, Geum, 
Gloriosa, Iris, Iusticea, Lia, Kalmia, Macluria, 
Magnolia, Melaleuca, Metrosideros, Morea, Musa, 
Nerium, Olea. Oxalis, Paeonia, Pandanus, Passiflo- 
ra, Belargonium, Plumieria, Potentila, Primula, Pro- 
tea. Reneaulmia, Rhododendron, Rosa, Salvia, Sri. 
A Tigridia etc. und beſonders us der 

amilie der Mufaceen, der Orchideen, der Palmen, 
der Rubiaceen, der Scitaminaceen, u. f. w. lu. 

In den Verehrern der Gärten, die ſolche Blumen ⸗ 
geſchmeide bis dahin nur zerſtreut. nicht allein bei dem 
ſchiedenen Befigern, ſondern auch durch die Erſcheinunge⸗ 
zeit ihrer Blüthe von einander geſchieden bewundern 
lernten, entſtaud nun auch der Wunſch, jene Gewächſe, 
die zu gleicher Zeit blühen, in einem Lokal verſammelt, 
und ͤſthetiſch geordnet zu erblicken. Eine dunkle Ahnung 
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ber aus einer ſolchen Vereinigung enkſpriugenden und 
zu erwartenden Schönheit erregten bauptſächlich die 
ſchon damals in unferen Gärten beſtandenen Sammel⸗ 
plätze von den Racen und Varietäten der Anemonen, 
Aurikeln, Aſtern, Chryſauthemen, Hyacinthen, Nelken, 
Pelargonien, Ranunkeln und Tulpen. In unſerer Kai⸗ 
ferftadt gehört: das Verdienſt, eine ſolche, und zwar öf; 
ſeniliche Ausſtellung bewirkt zu haben, dem Freiherrn 
Carl von Hügel, der um die Hortieultur, und um die 
Herbeiſchalfung von ſeltenen Pflanzen zu befördern, 
durch die Allerhöchſte Antheilneh mung, fo wie auch durch 
die Mitwirkung mehrerer hoher Gönner und anderer 
Gartenfreunde in den Stand geſetzt wurde, mehrere 
Preiſe zu creiren, die dann allerdings aneifernd auf 
Cultur und Herbeiſchaffung von Pflanzen für die Ger. 
genwart und Zukunft einwirken mußten. e 
Die naͤchſten Folgen die ſer Erſcheinung waren Nach⸗ 
ahmungen derſelden von Privaten, bedeutende Ankäufe 
von Handelsſpeculanten die fremde Pflanzen hieher ge⸗ 
bracht hatten, häufige Beſtellungen exotiſcher Pflanzen, 
aus den vorzüglichſten Gärten Europens, und endlich 
fogor perfönlige Reifen nach denſelben von Perſonen, 
die den Ruf ihrer Gärten um jeden Preis zu vergrö⸗ 
Gern trachteten. Wieder andere bemühten ſich nach den 
berufenen Beiſpielen ver Engländer und der Holländer, 
durch känſtliche Befruchtung neue Racen - und veredelte 
Gebilde zu erzeugen, und auch ihre keiſtungen fanden 
ihre Verehrer und ihre Nachahmer. (Fortſ. f.) 


Blumiſtiſche Bemerkungen. 
„Im vorigen Frühjahr ſetzte ich meine Hortenſten 
in die gewöhnliche, ſich dazu eignende Halß⸗ Moor- Er- 
de. Sie blühten ſchön ‚Hocupih., Aasiacn Monat Fe⸗ 
bruar nahm ich. ein Exempl in, ad warme Wohn⸗ 
zimmer, um ſolche zeitig zur Bluͤthe zu bringen. Es 
gelang ganz nach Wunſche, die Pflanze trieb ſchnell 
und ſetzte Blumen an. Bei der Entfaltung der Bluͤ— 
then bemerkte ich inzwiſchen, daß die Blumen nicht 
roth, ſondern blau werden würden; ich hütete fie da ⸗ 
her vor der Sonne, und jetzt blüht die Pflanze ganz 
schön blau, ohne daß ich. mir im Mindeſten erklären 
kaun, woher dies kommt, da ich durchäus jede Kuͤn⸗ 
ſtelei vermied, und die Pflanze blos mit klarem Bruns 
nen-⸗Waſſer begoß. 


Im Herbſte des verfloffenen Jahres bemerkte man hier 
in einem öffentlichen Garten einen Sommerlevkoienſtock, 
welcher reife Samenſchoten trug, und aus der Mitte 
des Stämmchens einen friſchen Stengel trieb, woran 
dolle Blüthen waren, 

Freiburg. 5 8 St. 
Dem Herrn Einfender der bkumiſtiſchen Bemer⸗ 
kung in Nr. 11. 1832. S. 83. d. Bl diene zur Ges 
genantwort, daß er ſich in feiner Behauptung doch 
wohl habe irren können, denn wirklich iſt Metro- 
sidcros floribunda mit rothen Blumen in Köln an 
verſchiedenen Platzen anzutreffen. Auch in Bonn ſah 
ich die ſelbe als Varietät. Nicht alle botaniſchen Gär- 
len besitzen einen kritiſchen Vorſtand. Uebrigens ha⸗ 


* 


ben Pflanzen verſchiedener Klaſſen oft ſo viele Aha 
lichkeit, daß ſie leicht für Verwandte angeſehen wer⸗ 
den können; wie es noch oft mit den Melaleuken und 
Metroſideren der Fall iſt. Uebrigens war ja nur e in 
Dafürhalten ausgeſprochen, und dies ſoll jetzt un d 
nimmer Veranlaſſung zum Hadern ſein. 3 

Kirdorf. * Bu ſch .. 


Einige Mittheilungen uͤber die Georginen * 


N „ ODablien ) 
Von Hrn. 3. Wallner zu Genf. 

Die fortwährende Trockenheit und Dürre im vers 
gangnen Sommer ) hat den Dahlien ſehr geſcha⸗ 
det; die Blüthenknospen haben ſich ſehr gehörig ent⸗ 
faltet; die Stengel der zärtlichen Varietäten find vers 
trocknet und im Ganzen find die Wurzelknollen ſehr 
klein geblieben. Die im Monat Juni in die Erde ge⸗ 
ſetzten Pflanzen haben weniger gelitten und auch ſehr 
ſchbe Blüthen gebracht, weil fie ſich erſt nach der 
etwas geminderten Hitze entwickelt hatten. Das Bes 
gießen der Dahlien, wie es gewöhnlich ausgeführt wird, 
hat wenig Einfluß auf die Blüthen gehabt; diejenigen 
Gartenfreunde, welche die Blätter mit der auf die 
Sießkanne geſteckten Seihe öfters begoſſen haben, er⸗ 
freuten ſich viel ſchönerer Blumen. f 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Knollen, diesmal 
viel kleiner als gewöhnlich, leicht aufbewahrt werden 
können, und man wird ſich vor der Faͤulniß und dem 
trocknem Brande, der ſehr oft den Wurzelhals der 
ſtarken Pflanzen ergreift, nicht zu fürchten brauchen. 
Bei der letztern Krankheit vertrocknet die Oberhaut, 
die halbholzige Subſtanz wird wie Fenerſchwamm, und 
die Keime werden ganzlich zerſtört, ohne daß die Wur⸗ 
zeln viel davon gelitten zu haben ſcheinen. 

Ich habe bemerkt, daß die durch Stecklinge her⸗ 
vorgebrachten Pflanzen, die nur kleine Wurzeln haben, 
dieſer Krankheit weniger unterworfen ſind. Auch habe 
ich in dieſem Jahre die Erfahrung gemacht, daß man- 
che ganz entartete Varietäten ihre frühere Pracht wieder er» 
hielten, wenn ſie in eine fandige mit Pferdebünger ge> 
miſchte Erde gepflanzt wurden. Von dieſer Art waren: 
Black Turban, Georg IV., Grand Monarque, etc. 
Der ſonſt ſo ſchöne Comte de Rouvroy, Nro. 676 
hat in dieſem Jahre eine Pflanze mit einfachen Blu- 
men geliefert; alle andern waren gefuͤllt. 

Meine Samenpflanzen haben von der Duͤrrung 
wenig gelitten, weil ihre hauptſächliche Bluͤthe nicht 
eher als im Monat September ſtatt fand. Ich habe 
ungefähr 1200 Samenpflanzen von kugel und anemo⸗ 
nen⸗blüthigen Dahlien gehabt, aber der größte Theik 
derſelben hat wur einfache und unanſehuliche Blumen ger 
liefert: Es kommt nicht ſelten vor, daß die im erſten 
Jahre mittelmäßigen Samenpflanzen in deu folgenden 
9 3 6 der Borr es Cinqnième Catalogus 
e a e 9 8 1, Wallner. 1832.5 

en] Die Bemerkungen des Hrn. W. werden den Georginen⸗ 
freunden um fo intereſſanter fein, da der diesjährige 

Sommer mit dem vorjähriaen, rückſichtlich des mangeln⸗ 

den Regens, fehr viel Aehnlichkeit hat. D. R 


Jahren recht ſchön werden, und andernkheils, daß die in 
ihren erſten Blumen prächtigen Samenpflanzen in der 
Folge nur höchſt mittelmäßige Blumen bekommen. 

Die erſten kugel und auemonen⸗blüthigen Dahlien 
find aus Irland gekommen, und find in England unter 
dem Namen der irländiſchen Dahlien bekannt. Der 
Geſchmack an dieſen Varietäten iſt ſehr getheilt; aber 
ich glaube behaupten zu können, daß wenn man viele 
Pflanzen mit fo ſchönen Blumen erhält, wie le Dark, 
Black Crimson, le lilac, le new Scarlett etc. die ſe ge⸗ 
wiß recht ſehr geſucht werden. In England findet 
man an den regelmäßigen Varietäten mit kleinen Blu⸗ 
51 als: Scarlett Ranunculus, Lord Russel etc. jetzt 

en größten Wohlgefallen. . 

Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß die Cultur 
eines zu großen Samenbeets nur mittelmäßige Re ſul⸗ 
tate liefert. Ein Morgen Landes, gut kultieirt, giebt 
weit ſchönere Varietäten als 10 Morgen, ae es ſehr 
ſchwierig if, die noͤtbige Sorgfalt auf die Cultur einer 

en Fläche zu verwenden. 
de den D iben B45 c n Jie det Hrn. Wallner 
ſind folgende Sorten aufgeführt: 

I. Kugelbluthige D. (Globe Flowered). II. Halbkugel⸗ 
blüthige O. (Annemone Flowered.) III. Zwerg D., 4 Fuß 
doch und niedriger, in folgenden Farben: 1) mit weißem 
Grunde, ſelten ins Roſafarbige ſpielend. 2) mit weiß ge: 
miſchtem, geſtreiftem, geitriheltem und fleiſchfarbenem runs 
de. 3) mit roſafarb. Grunde. 4) lilafarbig. 5) violet. 6) 
vunſchflammig. 7) amethyſtfarben. 8) purpurfarbig. 9) ama. 
ranthfarvig. 10) granatfarbig. 11) braun. 12) karmoiſin. 13) 
kirſchroth. 14) carminfarbig. 15) roth. 16) bellroth. 17) 
ponceauroth. 18) ſcharlachfarbig. 19) zinnoberroth. 20) oran⸗ 
gegelb. 21) fahlgelb. 22) gelb IV. Hohe Dahlien, mit 47 

‚hohen und noch höhern Stengeln, in einer noch zahlreichern 
1 als die Zwerg⸗Dahlien. 


Aus der Revue horticole. 


Ueber die Cultur der Pelargonien. 
(Von Poiteau.) Beſchluß . x 

Wenn die Blütherew faſt vorüber if, ſtellt man die Pe- 
fargonien aus dem Gewächshauſe ins Freie an einen halb» 
ſchaltigen Ort und ſenkt die Töpfe in die Erde, um die Pflan- 
zen abzuhärten und das Reifwerden des Holzes zu begünſti · 
gen. Kurze geit nachber kann man die Zweige abſchneiden 
und zu Stecklingen benutzen. 

Das Beschneiden und Verpflanzen der pelar⸗ 
gonien. Dieſe beiden Verrichtungen find unumgänglich noth⸗ 
wendig, wenn man ſchöne Pflanzen erhalten wil; fie werten 
im Auguſt entweder zu gleicher Zeit, oder die eine ungefähr 
14 Tage nach der andern vorgenommen. Das Befinden deſteht 
im Wegnehmen der kleinen dünnen oder an einer unpaſſenden 
Stelle zum Vorſchein kommenden Zweige, im Zurückſchneiden 

er ſtärkern Zweige auf 8 — 12 Linien Länge, mit der beſon · 
dern Ruückſicht daß die Pflanze eine gerundete regelmäßige Kro⸗ 
ne and 4 bis 8 Zweigen bekommt. 

10 101005 m. alen zen giebt man vn e wo 
arb b eine leichte, re ruchtbare 
und dungretwe Erde. Topfe und a 
Die Vermebrung und Fortpflanzung. In 
ibrem Culturinſtande bringen nicht alle Pelargonien Samen 
dervor, und diejenigen, welche Samen erzeugen, pflanzen da 
duch nicht immer ihre eigenthümliche Art fort. Man ſäet 
den Samen beſonders in der Abſicht aus, um neue Varietä⸗ 
ten zu erhalten, und zwar enfweder in ein Miſtbeet, oder in 
einem mit leichter Erde gefüllten Saatnapf, den man eben 
falle in ein Miſtbeet ſtellt und in gleichmäßiger Befruchtung 
erhält. Wenn man die Ausfaat nicht ſegleich, nachdem der 
Same reif geworden, vornehmen kann, fo ßeſchieht fie im 
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nächſten Frühjahre, und nach Maßgabe der Stärke der jungen 
Pilanzen verſetzt man fie einzeln in kleine Töpfe. Die mreir 
ſten Pelargonien pflanzen ſich ſehr leicht durch Stecklinge fort, 
deſonders wenn ſie in ein Miftbeet geſteckt werden: die bene 
Zeit hierzu iR vom Juli bit zum September; allein man fann 
auch zu jeder 100 mit der nöchigen Sorgfalt dieſe Verrichlung 
vornehmen. In 3—4 Wochen find die Stecklinge binlänglich 
berurzelt, um einzeln in Töpfe verpflanzt und wie die andern 
Pflanzen behandelt werden zu können. 

Man ſtellt die Pelargonien Anfangs October ins Ge- 
wachs haut, und, odwohl fie eine reichliche Anzahl Jahre leben 
können, fo iſt es doch ratoſamer nur 2—4 jährige Pflanzen in 
kultiviren, weil ſie in dieſem Alter die angenehmſte Form dar 
ben und die ſchöͤnſten Blüthen hervorbringen. 


Neue oder wenig bekannte ze n. 

Begonia heracleıfolia. H. R. . 
bekannten Arten der Begonis haben ſo viel llebereinſtim men- 
des in Geſtalt, Blättern, Afterelättern u. ſ. w., daß man far 
daraus ihre Gattung beſtimmen kann, obne die Blüthe ge 
feben zu haben; aber hier haben wir es mit einer neuen 
Art zu thun, die fo wenig als möglich von dieſen Charakte⸗ 
ren aufweiſet, daß es unmöglich if, fie, ohne die Blü⸗ 
ibe geſehen zu haben, der Gattunz Begunia beizuzdphn. 
Sie bildet eine kräftige, ſtengelloſe Pflanze und hat mehrere 
ausgebreitete Wurlelblätter, die ſechs bis acht Zoll breit, tief 
in 8, mehr oder weniger ausgeſchwelfte, Lappen getheilt, uns 
ten ein wenig rauh ſind, auf dicken, walzenförmigen, acht 
dis zwölf Zoll langen Blattſtielen ſtehen, nach dem Laufe 
der Mittelrippe des Blattes ſeitwärts leicht kahnförmis gebs ⸗ 
gen, mit rothen ſymmetriſch geordneten Linien marmorirt, 
und mit langen, weißen, ungleichen, bivergirend horizontal 
ſtehenden Haacen beſetzt ſind. Wenn die Pflanze fi zur 
Blu the anſchickt, jo erhebt ih aus der Mitte der Blätter ein 2 
bis 4 Fut hober Stengel, marmorirt und ranchhaarig, wie 
die Blatlſtiele, an der Spitze eine Blumenſcheide vom 2 
großen, eiförmigen, fägeförmig gezähnten Nebenblättern, 
zwiſchen welchen eine gadelformige Theilung der Aeſte zum 
Vorſchein kommt; dieſe Aeſte find 2— 3 Zoll lang, endigen 
ſich ebenfalls in zweiblärtrigen Scheiden, theilen fi noch⸗ 
mals Lzeilig und fragen an ihrer Spitze eine Art rispenerti⸗ 
gen Buſchel von großen roſareihen Blüthen; und was tab 
san; Beſondere daran iſt, daß den männlichen und weibli⸗ 
chen Blüthen die Blumenblätter gänzlich fehlen; fie find auf 
ihre zwei großen Kelchblätter beſchränkt. Die anfangs ganz 
grünen Staubfäden werden in der Folge orangeg eld. Die 
weiblichen Blüthen haben große eiförmige Nebenvfätter, 

Dieſe ſchöne und ganz tefondere pflanze fing im Jardin 
des Plantes ſchon im Februar iu blühen an, und blühte forte 
während im März und April. Man hält fie im Warmhauſe 
in einer leichten Erde. Durch Theilung der ſich ſtark ver⸗ 
meh. enden Wurzeln kann man fie unter deſſen fortyflanzen, 
bis man Samen davon bekommt. Sie fol in Braßlien 
einheimiſch fein. 

Prunus mahaleb nen. Hortul. Madame Elisa fe 
Brun halte unter der Direktion des Hrn. d' Herou zu Chatesu- 
aeuf-sur-Loire bei Orleans einen engliſchen Park anlegen laſſen, 
zu welchem Zweck im Jahre 1828 eine große Anzahl Bäume 
ausgeſdet worden waren. Aus dieſem Samenbeere ging auch 
ein Prunus mahaleb hervor, der ſich durch feinen ganz kleiner 
Wuchs vald als ein von den andern verihiedenes Eremplat 
zeigte. Herr d'Herou, der Dies erkannte, vermebrie ihn 
durch Pfropfen und ſchickte auch dem Jardin des Pleniss ein 
Exemplar. Es bildet ein ſehr äftiges Büſchchen, welche nicht 
über 2 — 3 Fuß hoch zu werden ſcheint. In Krone ger 
pfropft wie ein Roſenſtock, kann dieſe Pfand mit den Eyti, 
fen, Robinien und andern Pflanzen die Aabatren ſchmücken: 
indeſſen iſt zu fürchten, daß fe wegen ihrer Ausartung nie 
mals blühen wird. 


— 
Var ff ef ät en. N 
Berlin. In dem Königl. botaniſchen Garten blühten, 
zem iten bit 18ten April folgende bemerkenswerthe Plan 
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zen: Helonias bullata L, — Colchicum montanum L. — 
Adamsia scilloides Willd. — Iris reticulata M. 2 B. — Marica 
Sabini Lindl, — Epidendron elongatum Jacg. — Canna Sello- 
wi Hort. ber. — Musarosacea Jacq. — Pimelia incaua R. Br. — 
P. glauea P. Br. — P. linifolia Smith. — Guidia imbricata. — 
Lachnaea erioceplıala L.— Hakea linearis R. Br. — Dryandra 
floribunda R. Br. — Ginnamomum nitidum Hooker. — Fran- 
oiseca IIopean Hock. — Elichrysum sesamoidos Willd. — 
E. proliferum willd. — E. superbum Lodd. — E. specta- 
bile Lodd, — Gmaphalium vatlegat. Wild. — Pomaderris 
elliptica Labill. — P. ambigıa Hort. sen — Neaea lancae- 
fol Hort. — Brachysema undulatum Ker. — Hovea Cel- 
sis Bonpl. — Acacia graveolens Cunningh. — A. pubescens 
P. R. A: diffusa Rer. A. longissima Wendi, — Ade- 
wandra umbellata Willd. — Dodonaea attenuata Cunninsh, — 
Polygala umbellata Thunb, — P. bracteolata L.— P. ob- 
cordıta Hort. — P. linariaefol, Hort. — Corydalis bracteata 
Pers. — Leontice altaica Pall. -— Mahonia repens Don, — 
— M. glumacea Hort. angl. — en ER 
Von merkwürdigen Farrenkräutern fructificirten in dieſer 
Zrit: Maıratis cicutarizefol. Raulf. — Polybotrya Raddia- 
ua Raulf. — Diplacium obtusum Kaulf. 


In Berlin blühte v. M. in dem Gewähshaufe des Hrn. 
uſtizratys Meyer ein ſchöͤnes Exemplar von Rliododen - 
zum arboreum Smith, 


Wien, im Juni 1833. Die Tulpenflor, welche unlängft 
pierſeldſt in dem Garten des Berlinecblau⸗Fabrikanten auf 
der Stebenbrünner⸗Wieſe Nr. 105, Hrn. Jobann Adam, 
Statt harte, verdient einer vorzuglichen Wuldiguns unters 
jogen zu werden. Der prächtige Farbenſchmuck, die ſchönen 
Zeichnungen und Schatlirungen, welche fin auf den Blumens 
blättern befinden und jujammen die Blumenkrone ausmachen, 
üͤberraſcht den Blumenfreund um jo angenehmer, wenn dieſel⸗ 
ven durch menſchliches Bemühen auf einen höhern Brad der 
Entwickelung gebracht werden. Dieſem folgend, ließ Hr. Adam 
vor ungefähr zwölf Jahren ſeine damaligen wenigen 
Tulpen in Samen übergehen, den er, als derſelbe reifte, ab» 
nahm, füete und dieſet Verfahren von Jahr zu Jahr fortſetz 
te, auf welche Weiſe er durch unermudeten Fleiß, ausdau⸗ 
ernde Geduld und thätige Mitwirkung ſeiner deei Söhne zu 
dem zegenwärtig erreichten Zwecke gelang, und bei 12000 
Tulpen in (höniter Slutde und größter Mannichfaltigkeit zur 
Anſicht dringen konnte. Dieſe Tulpen beſtanden aus einfas 
den und gefüllten, dann monſtröſen, einfarbigen und colos 
rirten, von wenigtens tauſend Gattungen, dergleichen viel ⸗ 
leicht nicht in ganz Deutſchland, ja ſeldſt in deren Mutter⸗ 
land zu Harlem, wenigſtens nicht eine ähnliche Anzahl auf 
einem Platze beiſammen ſtehen werden. — Mehrere dieſer einfar⸗ 
digen Tulpen ſtellten eine neu geartete, Bewunderung erregende, 
noch nie gefehene Farbe dar. Dieſes blumige Moſaiksemälde 
wurde von vielen Blumenliebhabern, in den wirklich jehr ſchönen 
Tagen bewundert, und von der humanen Familie wurde auch 
jeder Blumenfreund liebevoll aufgenommen. In dem ſehr 
zweckmäßig angelegten Garten, welcher einige Glashäuſer 
enthält, in denen gewählte Roſen, Pelargonien, Cappflan. 
zen u. ſ. w. untergebracht werden, find viele, darunter auch 
sorgüalihe, ausdauernde Pflanzen und Sommergewächſe ans 
Sa anıt und bei 1000 Arten ebenfalls von demſelben aut 

amen geiogenen Aurikeln vorhanden, deren Flur eine im» 
poſante Augenweide gewährt hat, was ſowohl viele Kennt» 
nie in der Gartencultur, als auch ungemeinen Fleiß und 
Tbätiikeit beurkundet, dem jedoch hoher Lohn ward; denn 

dre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin, fo wie Ihre 
aiſerlichen Hoheiten die Erzherzoge Kari und Anton ge 
1 855 diefes allgemein Bewunderung erregende Blumendild, 
deſſen Mannichfalligkeit der Farben ins Unendliche überzuge⸗ 
den (bien, allergnädigſt zu beſichtigen und den Erzeugern 
die herablaſſendſten Beweiſe des boͤchſen Wohlgefallens an⸗ 
gede ven lu laſſen. J. F. Kolb. 

(Lom Niederrhein.) Bei einem Beſuche in Köln 
a. Rö. traf ich bei Hrn. Dr. Klöck er eine canadenſiſche 
Flammenblume „Phlex canadengis“ welche im März im ſchön⸗ 
ten Blutyenſchmucke prangte. Sie ſtand im Glas hauſe, kann 
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aber den Winter auch im Freien aushalten; war 4 Fuß hob 
mit ſchlanken, ausgebreiteten Stengeln und e 
förmigen dunkelgrünen Blättern. Die ſchönen Illafarbigen 
Blumen ſtanden in lockern Doldentrauden. Ich habe dieſel⸗ 
be noch in keinem Spitem verzeichnet gefunden. 

Auch blühte bei dem Hrn. Doktor eine Templetonia re. 
tus, oder nac dem däniſchen Botaniker C. G. Rafa, Rafaia 
setusa benamſet. Eine neite Pflanze mil immer grünen, keil⸗ 
förmigen, geſtumpften Blättern und 28 Fut Höhe. Die ſchö⸗ 
nen großen purpurfarbnen Blumen ſteben einzeln. Bu ſch. 

— — —-—, 4 ͤĩ—— 


Bibliograpbiſche Notiz uber Blumiſtik. 
Berbandluugen des Vereint zur Beförderung: 

des Gartenvaues in den könig l. preuß. Stads 
ten, 18te Lieferung. gr. 4., in farb. Umſclage geheftet, 
mit 2 Holzſchnitten. Preis 14 Rihlr., im Selbſtverlags 
des Vereins, zu haben durch die Nicolaiſche Buchandlun 
in Berlin und Stettin, und bei dem Sekretär der Geſellſchafk, 
Heynich, Zimmerſtraße Nr. 81 a. in Berlin. Desgleichen? 

17te Lieferung mit 3 Kupfern, Preis 13 € 

i6te 3 * . 2 


E 86 4 4 
15te D 2 . 28; = 
141€ „ 1 U 2 „ 
13te . 1 N 298 
12te „ 4 — 0 „ 2 „ 
11te . 2 2 OD „ 2 5 
10te . „ 1 ’ 2 2 „ 

gte . 2 . 1 ; 
gte . — 1 . 2 2 „ 
7te * 18 D „ 25 
Ste ® — 2 . 2 1 i 
öte „ 8 * 2 3 


Die ununterbrochene Fortſetzung dieſes ſchätzbaren Wer 
kes giebt den erfreulichen Beweis, das die meiſten Mitglie- 
der des ſeit 10 Jahren beſtehenden Vereins an den Verhand⸗ 
lungen thätigen Antheil nehmen, und fi beſtreben, den 
Gartenbau zu verbeſſern und auf eine höhere Stufe der Aus 
bildung zu erheben. Die erwählten Mitglieder, deren Ger 
ſammilahl in der 18ten Lieferung 1090 angegeden iſt, leben 
und wirken nicht alle in den preußiſchen Staaten, ſondern 
in verſchiedenen Gegenden und Provinzen, tat in ganz Eus 
ropa; daher bemerkt der ſehr hoch geehrte Direktor des Ver⸗ 
eins, Herr Geh. Ober⸗Finanz⸗Ralh Ludolff (Band IX. 
S. 220), „daß der Verein, von Anfang an, vermöge der 
„Natur und des Weſens ſeiner Zwecke, der ganzen kultivir⸗ 
„ten Welt angehörte.“ Dieſe Bemerkungen ſind aller⸗ 
dings ſehr richtig, denn ſeit der Entſtehung des Vereins bis 
1832 baven ſich 45 auswärtige „gleiche Zwecke befördernde 
Geſellſchaften“ angeſchloſſen und Verbindungen angeknüpft. 
Demnach iſt der Berliner Gartenbau⸗Verein gleichſam alt 
Centralpunkt zu vetrachten, von dem alle neuen und beach · 
tungswerthen Regeln, Vorſchläge und Anleitungen zur Pflan- 
zenkultur ausgehen, die man in andern entfernten Ländern 
nachahmt, in erforderlichen Fällen, nach Beſchaffenheit des 
Bodens, Klimas und der Lokalverhältniſſe modificirt, dann 
zu dem vorgeſetzten Zwecke benutzt. 

Was die Correciheit der eingeſandten und zum Drucke 
beſtimmten Abhandlungen betrifft, veſonders von einigen 
Mitgliedern, die ihre gemachten Verſuche un Erfahrungen 
in einem deutlichen und leicht faßlichen Vortrage nicht dar⸗ 
ſtellen können, jo it der treffliche geiſtreiche Geh. Me d.-Ralh 
Dr. Link jeder Zeit bereitwillig, die Irrthümer, die fie 
enthalten, zu berichtigen, und durch Anwendung der kritiſchen 
Feile Licht und Ordnung ins Ganze zu bringen. Auf glei⸗ 
che Weiſe forgt Herr Geh. Sekretär Heyn ich für correcten 
Druck, und fo kann ich auch in diefer Beziehung ein Werk 
empfehlen, deſſen Inhalt über ale Zweige del Gartendaues 
ſich verbreitet und gewiß jedem Freunde der reichen Natut, 
inſonderbeit den Gartenbeſitzern und Gärtnern mannich fal 
tige Belehrungen darbietet. 

Eiſena ch, im Mai 1833. 

Dr. 8. ©. Dierric, profeſor der Botanik. 


